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s D i i t  Erscheinen der vor uns liegenden S c h rift, 
und die dieses Erscheinen begleitenden Umstände 
find Ereignisse ganz neuer A r t  in unferm bisher 
glücklichen und ruhigen Vaterlande!

I n  dieser S ch rift w ird es zur Frage gestellt, 
ob ein treues und dankbares Volk auch fortan 
noch in der geheiligten und gerechten Person sei, 
ncs Monarchen die alleinige Quelle seiner Gesetz- 
gebung und seiner Verwaltung verehren soll, oder 
ob es an der Zeit sey, daß dieses Volk dem un­
bedingten Vertrauen, welches es bisher au f die 
Weisheit und die Liebe dessen setzte, der von allen 
Seiten m it dem Namen eines Vaters des V ater­
landes begrüßt w ird, entsage, um für sich einen 
bedeutenden Thcil der Gesetzgebung und der öffent­
lichen Verwaltung in Anspruch zu nehmen.

Diese S ch rift w ird von einem M anne der 
O'ffentiichkeit übergeben, welcher sich selber als ei­
nen, durch Eid und P flicht an den König und
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an die ge treue  Führung seines Amte- gebunden 
neu, Staatsdiener kund giebt, und die Blicke sei­
ner Leser auf seine bisherige Stellung zu einer 
der ersten Verwaltungsbehörden des Reiches ge­
richtet wissen will.

Diese Schrift wird nicht, gleich ändern litera­
rischen Arbeiten, durch den gewöhnlichen Gang deS 
Buchhandels in die Hände des, wissenschaftliche 
Bildung und staatsrechtliche Kenntnisse besitzenden, 
engem Kreises gebracht: sondern sie wird zu tau­
fenden unter alle Klassen des Volks geworfen; der 
Tag ist berechnet, an dem ihre Verbreitung an 
an allen Orten des Vaterlandes auf einmal die 
Gemüther der Einwohner von ihren Beschäftigun­
gen des häuslichen Lebens hinweg und zu einer 
Beschauung der Gebrechen unserer Staatsverfasr 
sung hinüber ziehen soll.

Gleichzeitig m it dem Erscheinen der Schrift 
laufen aus allen Gegenden der Herzogthümer bald 
wahre, bald übertriebene Nachrichten von heimli­
chen und öffentlichen Versammlungen ein, in wel­
chen die in dieser Schrift enthaltenen Grundsätze 
besprochen und Bittschriften an den Regenten im 
Sinne der Reform entworfen werden.

Emissaire sollen das Land in allen Richtungen 
durchziehen, um Anhänger für die in jenen Ver­
sammlungen beschlossene Umgestaltung unserer Ver­
fassung zu werben und den Vorstellungen bet der
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Negierung durch die Menge der Unterschriften 
Nachdruck zu geben.

Hieraus geht klar hervor, daß sowohl die 
Schrift des Herrn Lornsen als auch die Unir 
staude, von denen ihr Erscheinen begleitet ist, der 
Beachtung eines jeden Patrioten werth sind.

Da es sich um die Auflösung der Verhältnisse 
handelt, unter denen w ir bisher zu unfern Re­
genten und zu der Krone Dannemark standen, um 
anstatt deren, andere, neue Bande m it unferm 
angestammten Fürsten zu knüpfen und ein von der 
Dänischen Nation auf immer geschiedenes Volk 
zu bilden: so wird es für jeden, der sein Vater­
land aufrichtig liebt, eine unerläßliche Pflicht, die 
Schrift einer sorgfältigen Prüfung zu unterziehen.

Daher kann denn auch unser gutes Recht zu 
einer solchen Prüfung nicht zweifelhaft seyu.

D a jene Schrift die höchste Publieität erlangt 
hat, wird unser Wunsch, die Resultate der von 
uns über ihre Herausgabe Angestellten Betrachtung 
gen gleichfalls der Oeffentlichkeit zu übergeben, keir 
mm gerechten Tadel auSgesctzt seyn.

W ir wollen nicht als Streiter für irgend ein 
politisches System, noch als Feinde irgend einer 
Staatsreform auftreten. N u r von dem Stand­
punkte eines unabhängigen Beobachters aus wollen 
wir die Flugschrift des Herrn Lornsen, als eine
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Erscheinung in dem UNS umgebenden moralischen 
und bürgerlichen Leben beleuchten.

Unter dem T ite l:

Einige Worte über die Schrift des 
Herrn Kanzlelraths Lornsen: Ueber das 
Werfajfungswerk in Schleswigholstein, 

ist bereits eins andere Schrift erschienen, in wel­
cher der uns beschäftigende Aufsatz einer K ritik  
unterworfen wird. S ie hat die dankbarste Aner­
kennung verdient und gefunden, konnte aber, ih­
rem Zwecke nach, nicht AlleS umfassen, was in 
der S ch rift, über welche sie ftd; ausspricht, für 
dm aufmerksamen Beobachter Bemerkenöwerthes 
enthalten ist.

Zudem w ir  die Flugschrift von einigen ander» 
Seiten betrachten, als in der Widerlegung gesche­
hen ist, hoffen w ir die begonnene Kritik zu ver­
vollständigen, ohne uns jedoch anzumaaßcn, diesen 
Gegenstand ganz erschöpfen zu wollen.

Aus der ebengenannten Widerlegungsschrlft ist 
die Absicht deS Herrn Lornsen bereits erkennbar. 
Diese ist keine andere, als vermittelst ungenauer 
historischer Andeutungen und durch das Vloßstellcn 
einiger Mangel in unserer Staatsverwaltung, den 
Glauben zn erwecken, als zeige diese Staatsver­
waltung das B ild  einer gefährdenden WiUkühr, 
als scy eben deßhalb nun der Augenblick grkom-



men, in welchem dem Vaterlande eine neue Ver­
fassung gegeben werden müsse. Auf diese Vor­
aussetzung hin ist in der Schrift sogleich der Ent­
wurf einer solchen Verfassung gegeben. Dieser ist 
offenbar nach den, aus dem Umstürze der Ordnung 
und Gesetzmäßigkeit in ändern Ländern hervorge­
gangenen, Zdeen des Herausgebers abgesagt und, 
ohne gehörige Berücksichtigung seiner Anweubbar- 
keit auf unser Vaterland, in Vorschlag gebracht.

Unter Beziehung auf das, was von dem un­
genannten Verfasser der Gegenschrift wider den 
Einfluß des 13te» Artikels der Deutschen Bundes- 
acte auf Schleswig gesagt ist, bemerken w ir, daß 
Herr Lornsen das Bestreben nicht verhehlt, dieses 
Herzogthum als ein dem Herzogthum Holstein und 
nicht dem Königreiche Dännemark angehörigeS 
Land zu schildern. — Fragen w ir die Geschichte, 
so lehrt sie uns, daß Schleswig nie zn Deutsch­
land gehörte. N u r über einen kleinen Theil die­
ser Provinz behaupteten Kaiser und Reich tempo­
rär, nie unbestritten, die OberlehnSherrschaft. Aus 
den Versuchen, der Krone Dannemark die Ober­
herrlichkeit über Schleswig zu entreißen, entstan­
den blutige Kriege. Zwar gelang cs dem Gottorfi- 
schen Regentenhause, sich auf kurze Zeit der Suze- 
rainitat Dannemarks zu entziehen, allein es dürfte 
der historische Beweis dafür nicht schwierig seyn, 
daß daS gedachte Fürstenhaus diesem Bestreben,
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sich, gegen das bestehende Recht, unabhängig von 
der Krone zu machen/den Verlust seiner Landes­
hoheit über Schleswig zuzuschreiben habe.

D ie Ursache der seit Zahrhunderten und noch 
jetzt bestehenden engen Verbindung der beiden Her- 
zogthümer kann füglich in dem Umstande gesucht 
werden, daß beide Lander fast beständig gemein­
schaftlichen Regenten, oder doch Regenten aus 
demselben Stamm- gehorchten, und daß dadurch 
die Verschmelzung der Landstande und die fortbe- 
stehende Verbindung unter den Prälaten und der 
Ritterschaft beider Provinzen herbeigeführt wor­
den sind.

Es ist keinem, der nur einigermaaßen mit der 
Geschichte und der Geographie unseres Vaterlan­
des bekannt ist, fremd, daß vielleicht die größere 
H alft- des HcrzvgthumS Schleswig von einem 
ursprünglich Dänischen Völkerstamme bewohnt und 
dort nicht die Deutsche, sondern die Dänische Sprache 
geredet wird. Wollte man daher von der Ge- 
meinschaftlichkeit der Sprache Gründe für die Ent­
scheidung der Frage hernehmen, ob Schleswig 
enger m it Dännemark oder mit Holstein zu ver, 
einigen wäre: so dürfte leicht zum Vortheil Dän- 
nemarks der Spruch ausfallen müssen, wahrend 
eine völlige Verschmelzung Schleswigs m it Hol­
stein zu einem für sich bestehenden Staate in der 
Zukunft der Vorwand für die auch von den
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giern gegen Holland aufgestellte Beschwerde werden 
könnte, daß man zwei an Ursprung und Sprache 
ganz verschiedene Völker mit einander verbinden 
wolle. Die wahren Gründe für die Beibehaltung 
der so lange bestandenen gemeinschaftlichen Orgar 
nisation und Verwaltung der beiden Hcrzogthiu 
rtt-er sind anderer A rt, als die von Herrn Lornsen 
auch ohnehin nur leicht angedeuteten. Für seinen 
Zweck durfte er diesen Punct nicht in ein zu hel­
les Licht stellen. *

Wie sehr ferner der Verfasser die Mangel, 
welche sich in unserer Finanzvrrwaltung finden 
mögen, m it Leidenschaftlichkeit bezeichnet, wie we­
nig er es für seine Pflicht gehalten hat, seine bit­
tern, unter dem Volke Besorgnisse erregenden, 
Vorwürfe wahr zu machen, ist bereits in der ano­
nymen Widerlegungsschrift gezeigt.

D a ,  dieses fügen wir noch hinzu, in einem 
rein monarchischen Staate deinem Bürger eine, 
von den Gesetzen ausgehende, Bcfugniß zusteht, 
von dem Regenten eine Rechnungsablage über die 
Verwaltung der Finanzen zu fordern: so darf eS 
auch, da in Dannemark die absolute Souveräni­
tät dem Könige von dem Volke übertragen ist, 
und in den Herzogthümern seit mehr als hundert 
Jahren die Regierung, ohne Concurrenz der Land, 
stände, in dem Besitze der alleinigen Finanzver- 
waltung sich befunden hat, unserm  jetzigen Mo-
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narchen nicht m i t  gehäßigen R eb en bem erku ng en  
zum  V o r w u r f  gemacht w e rd e n ,  daß die B i l a n c e  
unserer  S t a a t s s c h u ld  nicht in dem M u n d e  eines 
jeden Tadelsüchtigen ist. D a ß  in B ez ie h u n g  a u f  
Holstein  hierin  eine Aenderutig  e r w a r te t ,  daß  diese 
auch fü r  S c h le sw ig  gehofft w i rd ,  giebt dem H e r r n  
Lornsen, dem Einzelnen, kein Recht ,  die H a n d l u n g s ­
weise der höheren B e h ö rd e n  der öffentlichen K r i ­
tik pre is  zu geben. Z h m ,  der selber so lange a l s  
M i t a r b e i t e r  an  den Geschäften einer  B e h ö r d e ,  
welche d as  O r g a n  der Königlichen R e g ie ru n g  ist, 
i n  E id  u n d  P f l ic h t  s t a n d ,  steht es sicherlich nicht 
w o h l  an .

Auch können w ir  cs nicht unbem erk t  lassen, 
daß  die S t a a t s s c h u ld ,  möge sie n u n  die eine oder 
die an dere  der von ihm  angegebenen G r ö ß e n  cr< 
reicht h a b e n ,  D a n n e m a r k  und  die H erz og rhü m er  
zusam m en u m faß t ,  also n u r  zur  H ä l f t e  a l s  S c h u ld  
der  letztem anzusehen seyn d ürf te .  E s  w i r f t  hier 
der  Verfasser geflissentlich zusam m en ,  w aö  er sonst 
zu t r en nen  so ängstlich b em ü he t  i s t .—

W e n n  die Abgaben bei unS zu einer vielleicht 
bedeutenderen H öhe angewachftn  seyn m ö g e n ,  a ls  
i n  D eu tsch lan d s  P r o v in z e n  von  gleicher G rö ße  
oder B e v ö lk e ru n g :  so m a g  m a n  nicht vergessen, 
daß unfe rm  R eg en te n  jetzt eine H ülfsquelle  fehlt,  
a u s  welcher d o r t  ein bedeutender Zuschuß fü r  dcn
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S t a a t s h a u s h a l t  gewonnen  w i r d ,  w i r  m e inen  die 
D o m ä n e n  der Landesfürsten.

W i r  wollen unsere Leser nicht m i t  der W i e ­
derho lung  dessen e rm üd en ,  w a s  bereits von  dem 
Verfasser der S c h r i f t :  „ E i n i g e  W o r t e  u . f . w . "  
zu r  V errh e id ig uu g  bei* R eg ierungsbehörden  gegen 
die in der T h a t  schmählichen V o rw ü r fe  des H e r r n  
Lornsen gesagt w orden  ist. —  S o  viel ist aber  
k la r ,  daß a u s  dem Aufsatz- über d as  VerfassungS« 
werk d a s  S&efhtben h e rv o rg eh t ,  a u s  der S c h i ld e ­
r u n g  unseres  F inanzw esens  und  dem G a n g e  der 
öffentlichen Angelegenheiten daS D i ld  einet d as  
W o h l  des V o lks  gefährdenden W illk üh r  hervorger 
hen  zu lassen, denn d a ,  wo Heimlichkeit der F i ­
n a n z v e rw a l tu n g  m i t  U n o rd n u n g  g ep a a r t  i s t ,  da 
w ird  d a s  Volk gefährdet,  und  d a ,  wo die B e a m ­
ten  u n d  die U n te r th a n e n  u n t e r  dem D ru ck  der 
öffentlichen Angelegenheiten seufzen, wie dieses der 
Verfasser  von unserm Lande b e h a u p te t ,  e d e n  d a  
ist auch d as  Reich der W il lk ü h r !  Und diese A n ­
sicht ist cs a u c h , welche ihn zu der B e h a u p t u n g  
v e r a n l a ß t ,  daß  die gestimmten adm inis tra tiven  E i n ­
r ich tungen  unseres Landes einer gänzlichen u n d  
schleunigen Um gesta ltung  bedürftig  sind.

F e rn e  fei; eS von u n s ,  den G edanken  zu fas­
sen ,  daß der durch gelehrte B i l d u n g  und durch 
K en n tn is se  ausgezeichnete, von V a te r la n d s l ie b e  be­
seelte ,  M a n n  an  einer besonnenen P r ü f u n g  unser
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rer In s t i tu t io n en  behindert  werden soll. E s  ist 
vielmehr die Pf l ich t  des fre is inn igen ,  durch S t u r  
dium oder T heilnahm e an  den öffentlichen Ger 
schäften, vorzugsweise von den E in r ich tungen  im 
S t a a t e  unterrichteten D en k ers ,  daß er nicht, wie 
r in  passives G lied  der bürgerlichen Gesellschaft,  
Alles u m  sich her m it  Gleichgültigkeit betrachte, 
o d e r ,  gleich einem durch die Mechanik  in Umr 
schwung gesetzten Getriebe, in den G a n g  der S t a a t s -  
maschiene e ing re if t ,  sondern ,  daß Fr ,  seinen Blick 
fest a u f  die Geschichte heftend, die V ergangenheit  
erfasse, daß er den Q uellen  unserer I n s t i tu t i o n e n  
nachforsche, und daß er das Volk in seinen V e r ­
hältnissen m i t  dem Blick des ernsten Beobachters 
bis in die G e g e n w a r t  verfolge. D a d u rch  wird er 
sich in den S t a n d  setzen, ein reifes Urtheil  d a rü ­
ber zu f ä l l e n ,  inwiefern d a s , w a s  au s  den Q u e l ­
len unserer I n s t i tu t io n e n  und a u s  der E igen thüm - 
lichkeit des Volks in der Vorzelt  sich gebildet h a t ,  
noch m i t  den Ergebnissen der G e g e n w a r t  und den 
dadurch bewirkten V eränderungen  in dem Charac­
te r  der N a t io n  übereinstimme. F in d e t  e r ,  nach 
wohlangestellter P r ü f u n g ,  baß das, w a s  die alte 
Z ei t  schuf, fü r  die neue Zeit  nicht mehr passe, 
dann m ag er das R e su l ta t  seiner Forschungen in 
einem freimüthigen, den bestehenden Verhältnissen 
a n g e p a ß te n ,  W erke zusammenfassen und  die Auf­
merksamkeit der R eg ie rung  a u f  die von ihm ent-
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deckten M a n g e l  und deren R e fo r m  zu lenken ver­
suchen.

H ä t te  H e r r  Lornsen seine durch ehrenvolles  
Zeugniß anerkannte wissenschaftliche A usb i ldung und  
seine S t e l l u n g  a ls  B e a m t e r  zu der Abfassung e i­
ner s o l c h e n  literarischen A rbeit  benutzt: dann  
w ürde ihm der B e i f a l l  aller F reunde deS V a t e r ­
landes und die B i l l i g u n g  der höchsten S t a a t s b e ­
hörden zu T h e i l  geworden seyn.

D a ß  aber die von ihm gelieferte A rbeit  keinem  
jener oben aufgestellten Erfordernisse g e n ü g e ,  und  
daß die von  ihm  in den w enigen  B lä t t e r n  einer  
Flugschrift oberflächlich und ungenau  hingeworfer  
nen B e h a u p tu n g e n  der M a n g e lh a f t ig k e i t  unserer 
S t a a t s v e r w a l t u n g  nicht das G ep räge  einer gedie­
genen  Untersuchung tragen, bedarf keines näheren  
B e w e i s e s .  W i r  sollen es ihm au f  sein W o r t  g lau­
ben, daß alle unsere, hinsichtlich der Landesverwal-  
tun g  jetzt g ü lt igen  Einrichtungen einer schleunigen  
U m w älzu n g  unterworfen werden m üsse n ,  w e n n  
nicht das H e i l  und die W ü rd e  der B e w o h n e r  
S c h l e s w i g s  und Holsteins gefährdet werden sollen.' 
E r  sucht das  V ertrau en  zu u n te r g r a b e n ,  welches  
w i r  a u f  den M on arch en  se h e n , daß E r  sein K ö ­
nigliches W o r t  halten und dem H erzogthum  H o l ­
stein eine S tä n d ever fassu n g  geben werde sobald 
die Hindernisse gehoben sind, welche der E rfü l lu n g  
dieser Derheissung entgegen stehen, und behauptet
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m it  einer S ich erh e i t ,  welche den Leser m i t  gerech­
tem Erstaunen e r fü l l t ,  daß n u n  d i e  Z e i t  g e ­
k o m m e n  sey  H a n d  an  das W erk  der Umgestal­
tu n g  zu legen. *)

O b  H e r r  Lornsen diese seine B e h a u p tu n g  bar* 
ge than  habe, oder ob er den B e w e is  da für  schul­
dig geblieben sey, steht jetzt zur E r ö r te ru n g .

N u r  d a n n ,  kann in einem Lande G e fa h r  a u s  
dem Aufschub gewünschter R e fo rm en  entstehen, 
w enn  die Administra tion  durch W il lkühr  und Ei- 
genmacht in das innerste Leben des Volkes verder­
bend eingreift und der bürgerlichen F re ihe i t  wie 
der Entwickelung der moralischen und wissenschaft­
lichen Fähigkeiten der N a t io n  hemmend entgegen- 
t r i t t .  W o  ist aber auch n u r  der entfernteste B e ­
leg fü r  die B e h a u p tu n g  in der A bhandlung  des 
H e r r n  Lornsen zu f inden ,  daß eine ähnliche Lage 

/ e i n e  Um wälzung  bei u n s  dringend mache?
Z n  keinem S t a a t e  des Deutschen B u n d e s  h a ­

ben die R egen ten  so väterlich da rüber  gewacht, 
daß dem Volke seine ihm theuer gewordenen Rechte

*) lieber die F rage , ob von einer ständischen V erfas­
sung für unser V aterlan d  wirklich H eil zu erw ar­
ten  und ob eine solche nvthw endig sen, enthalten  
die nach der Abfassung unserer S ch r ift  erschienenen 
B e m e r k u n g e n  z u  d e r  S c h r i f t  d e s  H e r r n  
K a  u z e  l e i  r a t h s  L o r n s e n  ü b e r  d a s  V e r f a s ­
s u n g s w e r k  einige sehr beherzigenSw erthe W inke.
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un d  Spec ia lverfassungen  e rha l ten  werden a ls  in 
den H e rzog thüm ern .  D e r  Friese wie der Sachse  
w ird  bet seinem a lten  Landrechte geschützt. Noch 
werden die Gerichte  offen vor allem Volke gehegt, 
der L an d m an n  fitzt zu Recht  in den S t r e i t ig k e i ten  
des L an d m an n s .  D i e  innere O rgan isa t ion  dec 
friesischen D is t r ic te ,  der I n s e l  F e h m a rn ,  und  der 
Holsteinischen M arsch en  gränzt  fast an  die V e r ­
w a l tu n g  der Fre is taa ten .  D ie  S t ä d t e  der H e r -  
zog thüm er haben ihre Verfassungen zum T h e i l  
schon seit dem 1 3 ten  J a h r h u n d e r t  a u s  der H a n d  
der a l ten  H an se  empfangen. D e r  D i thm arscher  
ist stolz a u f  seine ihm gewissenhaft bewahrten F re i ­
he iten .  Alle erfreuen sich der E r h a l tu n g  ih rer  
ihnen theucr gewordenen In s t i tu t i o n e n  und segnen 
die H a n d  des M o n a rc h e n ,  welch« ihnen das von 
ih ren  V o r fa h re»  E r ru n g en e  aufs N e u e  verbriefte»

D i e  D i s t r i c t e ,  in welchen v o rm a ls  Leibeigen­
schaft herrschte,  sehen in u n fe rm  Fürsten den er­
habenen S c h ö p fe r  ihrer bürgerlichen F r e ih e i t ; keine 
E igenm acht,  kein M ißbrauch  der a lten  Hcrrenrechte 
gefährden m ehr den Frieden ih re r  H ü t t e n .

W a s  m a u  in Ländern m it  einer repräsen ta t iven  
Verfassung für  den V o lksunte rr ich t  und fü r  die 
gelehrte B i ld u n g  n u r  m it  M ü h e  und  unvollkommen 
h a t  leisten können ,  das h a t  unsere M onarch ie  r a ­
scher und in einem solchen G ra d e  geleistet, daß sie 
die ehrenvollste A nerkennung  des A us landes  ge-
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funden hat .  Z a  selbst M a n n e r  der R efo rm  und  
der Freiheit  in Frankreich,  diesem Heerde der 
S t a a t s u m w a l z u n g e n ,  preisen unsere R e g ie r u n g  a ls  
eine solche, unter  welcher m an sehr glücklich sey 
und das V olk  einer w ahren  Aufklärung am sicher- 
sien zugeführt werde. * )  N ir g e n d  ist die Presse

*) s t a n  lese  h ie r ü b e r  w a s  Charles Du p in , dieser als 
S t a a t s m a n n  un d  B ü r g e r  gleich b e r ü h m te  M a n n  
s a g t :

Forces p ro d u c tives e t commerciales de la  
F rance p ar le B aron  Charles D upirt.

F aris, Bachelier. 1827. 4»

T .  I. p .  5l.
„L ’instrnction populaire Cst beaucoup plus ge'n£- 
„rale q’en France dans la Toscane et dans le D a- 
„nemnrck ou le Souverain jonit en paix de la pl<*- 
„nitude des pouvoirs qu’un maltre pent cxercer sur 
„des sujets.”

Ib id . p a g .  65.
„Enfin, dans le seul dtat enrope'en, ou tous les 
„pouvoirs politiques sont concentres sans reserve 
„daus les mains du monarque, en Danemarck, 1 en- 
„Seignement mutuel a fait d’admirables progrésj 
„ sans que le peup le  a i t  cessé d’étre tranquille en 
„devenant Eclairs, parce qu’il n  a  p a s  cesse d é trz  
„heureux en acqueran t des m oyens in te llectu e ls  
, ,d ’a jou ter a  son  b ien-étra. ”
„Qnels contrastes nous presenten* le progrie de 
„l’enseignement m utuel en Danemarck, et sa retro- 
„gadalion en F ran ce)”
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weniger beschränkt als bei uns. Daher ist es ein 
beklagenswerther Mißbrauch eben dieser Presse, 
Verleumdungen gegen eine Verwaltung, wie die 
unsrige, zu vervielfältigen, Die CensUrbehörde 
hatte das vollste Recht gehabt, hier abwendend 
einzugreifen, UNS steht es jedoch nicht zu, m it ihr 
darüber zu rechten, daß sie von ihrer Defugniß 
keinen Gebrauch gemacht hak.

Wo ist, — das fragen w ir den Hernn Loni-i 
sen — , der Beweis von ihm geführt worden, 
daß dieselbe Weisheit und dieselbe väterliche Sorg«

Écoles d ’etiseignem eni Ynütüel.
ecolfis.

b a n em atck  Ann.ee  1824 244  ^coles, An. 1826 1757

France —  1821 996 —  —  I 826 2 5 4
D anem arck  A cq u is ition s eh. tro is  ans  -  -  -  «- 148 3

France , Pertes en six a n s -----------------------------   *ji\2
A cq u is itio n s  que la  F ran ce  a u ra it  fa ita s  eh 
S uivaht les progreS du D ahem arck, p ro p o rtio n - 
nellem ent aux naissances dans les deux ro -  
yäumes  -  -  -—  -  *- 5 5 8 l6
Pertes de la  F ran ce      -  "]iyi

*,Ces Resultats 11’ont kesoin d’aticlm cohthiehtalre, 
„ils frapperönt toils les amis ile la France. Fuis­
s e n t  ils dissiper les errctirs eonlradiCloires qtli 
„dejå soilt invenhees dans les esprits des homines 
i,les plus opposé’s d’opinion) et r'amenct toUs teS 
„cosurs a  l ’u n itc , ti la  Concorde q idehfan te  Id  
„ver i t  é ! "

L
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f a i t  unsere r  R e g e n te n ,  w o r in  w i r ,  seitdem unsere  
V o r fa h re n  Chris tian  den Ersten  zu u nserm  B e ­
schirmer e rk o ren ,  die oberste Q u e l le  unserer G e ­
setzgebung verehren, nicht m e h r  über unö  m a l te ,  
daß diese unS  heilig gewordene Q uelle  jetzt u n ­
lau te r  geworden sey?

Welche B ü r g e n  der W a h r h e i t  will er dem 
seinem K önige  m i t  - inn iger  Liebe a n h a n g e n d e n  
Wolke f ü r  d a s  m ehr  a ls  kühn  Von ihm  a u sg e ­
sprochene W o r t  v o r fü h re n :  daß e s  j e t z t  a n  d e r  
Z e i t  s e y ,  den Enkel eben dieses C h r is t ian s  der 
gesetzgebenden M a c h t  zu entkleiden, u m  von n u n  
a n  eine geringe Anzahl  seiner ihm  durch E id  u n d  
Gesetz zum G eh o rs a m  verpflichteten U n te r th a n e n  
d a m i t  zu schmücken?

Welche G e w a h r  leistet er f ü r  seinen V o rsch lag :  
Liesen u n fe rn ,  f ü r  unser W o h l  u n e rm ü d e t  tha ti?  
g en ,  eh rw ürd igen  V a t e r  a u f  ein zweideutig cinger 
r a u m te S ,  ohnm ächtiges  V e t o  zu beschranken? —  
Auch Ludwig X V I  stand den R e p rä s e n ta n te n  sei­
n e s  V olks  m i t  einem V e t o  gegenüber!

F ü r  alle diese F ra g e n  findet m a n  in  der g a n ­
zen S c h r i f t  des H e r r n  Lornsen keine befriedigende 
A n t w o r t ,  noch w en iger  eine S p u r  des Bew eises .  
U n d  doch h a t te  er diese inhaltschweren Aufgaben  
gründlich  lösen m üssen, bevor er cs w a g te ,  vor 
seinem F ürs ten  u n d  v or  allem Volke m i t  seiner
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fu rch tba ren  R ü g e  u n d  m it seinen vermessenen P l n -
neu  au fzu t re ten ,

S t a n  in  e inem  m i t  F le iß  a n sg ea rb e i t e te '  
W e rk e  eine a u f  Geschichte u n d  U rk u n d e n  b e g rü n ­
dete S c h i l d e r u n g  unserer  politischen V e rhä l tn is se  
zu geben ,  überschw em m t er daS L an d  m i t  e inem  
P a m p h l e t ,  wie noch k e im s  u n t e r  u n s  gesehen 
w u r d e  und  wie noch keines m e h r  vo n  al ler W a h r ,  
he i t  und  von  ausrich tiger  pa tr io t ischer  G e s in n u n g  
en tb löß t  w a r .

W e r  erkennt den M a n n ,  der  eine S c h r i f t ,  w ie  
die vorliegende ist, u n te r  des V o lk s  b r in g t ,  nicht  f ü r  
e inen solchen, dem es n u r  d a r u m  zu th u n  ist, 
A ufsehen  zu e r regen ,  'der geflissentlich b em ü h e t  ist, 
daS V e r t r a u e n  dieses V o lk s  zu seinem 'R e g e n te n  
u nd  zu den V e r w a l t e r n  des öffentlichen G u t s  i n  
b a n g es  M i ß t t a u e n  u m z u w a n d e ln .

D a r u m  har er fü r  die V e r b r e i t u n g  seiner 
Ansicht die U ngründlichkeit  u n d  die F o r m  e ine r  
F lugschr if t  g e w ä h l t ,  d a r u m  h a t  er sie m i t  
Blitzesschnelle u n te r  die arglose M e n g e  gew o rfen  k

D a r n m  schickt er seine A uf fo rde rung  zu r  U m ­
ges ta l tung  der D i n g e  in einem Augenblick in die 
W e l t ,  in  welchem d a s ,  Schrecken  un d  Abscheu er­
regend e ,  S c h au sp ie l  ver tr iebener Landcsfürs ter . ,  b lu ­
t ige r  T r i u m p h e  re v o lu t io n a i re r  F a c t io n e n ,  un d  z ü ­
ge l lose r ,  den F r ieden  der Lander m i t  F e u e r  u n d

2 *
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Schwerd bedrohender Banden an der Tagesord­
nung ist!

Nichts ist geeigneter, die Eintracht zwischen 
Volk und Regenten zu gefährden, als einen Plan 
zur Umwälzung der bestehenden Verfassnng mit 
einer, Drohungen nicht unähnlichen, Dringlich­
keit in die Hand des Unverständigen zu geben, be­
sonders zu einer Zeit, in welcher dem besten, sein 
Volk als konstitutioneller Monarch beherrschenden 
Regenten das Diadem durch die Wuth eines rohen 
Pöbels von dem, seinem Volke sonst so theuern, 
Haupte gerissen wird. — Wer har eS nicht m it 
Entsetzen angesehen, daß das Belgische Volk, zu­
erst Mäßigung heuchelnd, sich seinem Könige mit 
Bittschriften nähere, um, wenige Tage darauf, 
Hohn und Verderben über ein Fürstenhaus zu 
bringen, welches seinen Ruhm und seine Größe 
der Tapferkeit und der Hochherzigkeit verdankt, 
m it welcher es ein braves Volk von den Fesseln 
eines Alba befreiete.

Mußte die Feder dem auch uns Petitionen 
und Staatsumwälzungen vorzeichnenden Verfasser 
nicht bei dem Gedanken entsinken, daß von Peti­
tionen zur Gewalt der Urbcrgang rasch und zer­
störend sey? —  Er sah den Brand des Aufruhrs 
in den Städten wüthen, er sah, wie Raub und 
Plünderung die Haabe des rechtlichen Bürgers 
zerstörte, er sah den Geplünderten, von Armuth
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und Verzweiflung getrieben, hi bk Nethen der 
Plünderer übertreten und seine Freunde mit der­
selben WntH in das Elend Hinabstürzen, das die 
Aufwiegler ihm bereitet hatten —  und dennoch 
vollendete er m it berechnender Kalte feine Flug- 
sch r if t !

I n  einer Zeit wie die unsrige bedarf eS nur 
weniger Anklagen gegen den Regenten, und wären 
sie noch so ungerecht, um die Fackel der Zwietracht 
zwischen Fürst und Volk zu schleudern.

Eine solche Anklage aber ist in der Schrift 
des Herrn Lornsen enthalten, denn wer die Ver­
waltung des Monarchen anklagt, klagt in allen 
Landern, in welchen keine verantwortliche Minister 
und keine Repräsentanten der Nation ihm zur Seite 
stehen, den Monarchen selbst an.

Nicht nur das Bestreben des Herrn Lornsen, 
daS Vertrauen unserer Mitbürger gegen den Re­
genten zu erschüttern, geht aus seiner Schrift her­
vor, sondern auch ein Versuch, in dem Gemüthe 
unseres verehrungswürdigen Fürsten die Ahnung 
einer noch verborgenen, für ihn verderblichen, Ge­
fahr zu wecken, damit er lieber den neuen P la ­
nen Beifall schenken, als durch ein festes Entger 
gentreten das Verborgene hervorrufen möge.

ES ruft Herr Lornsen seinen Mitbürgern, die 
auö Liebe zu dem Monarchen und weil sein Der
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ginnen dem Fürsten unangenehm seyn könnte, sich 
seinen Vorschlägen abhold gezeigt haben, zu:

„ S o  darf sich die Liebe zu unserm Könige 
„ in  der Brust des Manne- nicht aus: 
„sprechen!"

E r achtet also weder in dem Mißfallen des Ne: 
genten ein Hinderniß wider dieses sein Beginnen, 
noch in der Liebe des Volks zu dem Könige eine 
Schutzwehr wider die Störung der alten Ord­
nung und Nuhet

Er. behauptet: die von ihm vorgeschlagene Um­
gestaltung der Dinge sey nicht bloß zu erbitten, 
sondern auch zu erstreben.

Er wagt es auszusprechen,, dass die bisherige 
Verbindung der Herzogrhümer m it Dannemark, 
a ls  fü r  beide T h e i l e  verderb l i ch,  aufhö­
ren müsse.

Z n  einem Tone, als lenke er unsere Zukunft, 
verkündet er es uns, daß w ir am Vorabende großer 
Ereignisse stehen.

Er macht eS als eine aus den großen Kämpfen 
der vergangenen Zeiten hervorgchende W a h r ­
h e i t  geltend, daß fortan a l l e i n  die Überzeu­
gung des großen M i t t e l s t a n d e s ,  Key dem 
t i e  p h y s i s c h  e und die intellektuelle Kraft 
wohne, die W e l t  r eg i e ren  und A l l e s ,  waS 
sich gegen diese Überzeugung erhebe, macht los 
daran zerschel len werde.
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Fassen w ir diese Acusserungen scharf ins Auge 
so liegt in ihnen der Fingerzeig, daß sich die Ue- 
derzeitgmtg des Mittelstandes für die Abänderung 
der Verfassung, und für die Trennung der Her- 
zogthümer von Dannemark ansspreche,. daß die 
Zeit nahe, in welcher Thatsachen dieses bewahren 
würden, und daß A lle s , was sich wider die ller 
berzeugung dieses, die physische und intellektuelle 
Obermacht in sich vereinigenden Standes, der künf­
tig zum Weltregimente bestimmt sey- erhübe, ohn­
mächtig daran zersplittern werde.

Halt man diese Acusserung mit der Nachricht 
zusammen, welche er uns selbst giebt, daß bereits 
angesehene Bürger zweier Hauptstädte des Landes 
beschlossen hätten Petitionen im Sinne seiner 
Staatsveränderung einzureichen: dann wird es 
klar, daß der Verfasser dein Regenten, wie allen 
denen, welche ihm mit Liebe zugethan sind, jene 
Ueberzeugung des Mittelstandes als eine g r ö ­
ßere, gewa l t i ge r e  Macht Vorhalte, an welcher 
jede andere Macht zerschellen werde, falls sie eS 
wage, sich der ersten hindernd entgegen zu stellen!

Wenden wir uns jetzt zu dem Entwürfe der 
neuen Staatsverfassung, welche mit einer, an Ver­
achtung des so wichtigen Gegenstandes granzenden 
Leichtfertigkeit den Bewohnern der Herzogthür 
nu r, als das Ziel ihrer Wünsche und als die 
Bürgschaft für ihr künftiges Glück, gezeigt wird.
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Nachdem bereits dir äußern staatsrechtlichen 
Verhältnisse durch die gänzliche Absonderung Schles­
wigs von Dannemark und durch die Vereinigung 
des von der Krone abgerissenen Fürstenthum- mit 
Holstein zu einem besvndern Staate fast nur mit 
der etwas paradox klingenden Phrase; „ N u r  
„ d e r  König und der Feind sey uns ge- 
„m e in fcha f t l t ch ,< regulirt sind« hat HerrLornr 
sen auf den beschränkten Raum einer Octavseite 
die Skitze zu der Verfassung seine- neuen Staar. 
tes zusammen ge drangt.

Damit aber von dem Alten -N hem Neuen 
ein Uebergangs-Mittes vorhanden sey, findet man 
in der Schrift zehn Druckzeilen, welche den Vor­
schlag zu einer tonstituirenden National-Versamm- 
lU"g enthalten. Es sollen 40 Landesabgeordnettz 
berufen werden, gewählt zu l  aus den 'Amts- 
und landschaftlichen, zu \  aus den adelichen und 
klösterlichen und zu i  aus den städtischen D i; 
stritten.

Ob diese Zusammenberufung nun von dem 
Monarchen, oder ob ihre Zusammensetzung sofort 
durch die Wahl der Commünen geschehen soll,, 
wird nicht ausgesprochen. Der ganze Geist des 
Entwurfs scheint indessen zu der Vermuthung zu 
berechtigen, daß die neuen Notabeln aus der Wahl 
ihrer Eommittenten hervorgehen sollen.
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Daß indessen der Congreß sich schon im künfr 
tigen Jahre versammeln müsse, ist bestimmt.

Diese Versammlung von Abgeordneten soll 
den eigentlichen, vollständigen E n tw u rf einer V er­
fassungs-Urkunde verfertigen und solchen Seiner 
Majestät, nicht zur Annahme oder zur Ablehnung, 
sondern lediglich zur B e g u t a c h t u n g  vorlegen.

A u f diese wenigen Worte beschrankt Here 
Lornsen das, waS er von dieser ersten National­
versammlung zu sagen für gut findet.

E r giebt weder die Q ua litä t der Wähler noch 
der Wahlfähigen an; man sieht nicht, ob die letz­
ten auS den in dem Communen Angestellten, aus 
den Gutsbesi t zernans dem Verwalrungspersonal 
der S tädte, oder aus den Amts-Eingesessenen, de» 
Hintersassen der Klöster und Güter und den Ge­
werbe treibenden Bürgern genommen werden sollen. 
Auch darüber findet man keine Erklärung, inwier 
ferne die Höhe der Abgaben, die Beträchtlichkeit 
des Grundbesitzes oder des merkantilischen Betrie­
bes für die Zulassung oder Nichtzulassung zum 
Wahlgeschäfte zu berücksichtigen ist.

N u r das bleibt unzweifelhaft, daß die zu be­
rufende Nationalversammlung nicht aus den Ele­
menten zusammengesetzt feun soll, welche man in 
ändern Mäudern m it dem Namen der S t ä n d e  zu 
bezeichnen gewohnt ist. —  Weder des Adels, noch 
der S tädte als Corporationen, noch des Bauern-
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standes wird besonders gedacht. Der Zusammen­
hang gu-bc nur zu Vermuthungrn in dieser H in­
sicht Anlaß, deren oben bereits erwähnt ist. D a r­
aus geht hervor, daß Herr Lornsen nur ober­
flächlich an eine Districts-Repartition gedacht habe, 
ohne einmal zu bestimmen, auf welche Weise sich 
die verschiedenen, so weitläuftigen Districte, welche 
vmr einander oft meilenweit entfernt sind, über 
die Wahl der 40 Repräsentanten einig we den 
sollen.

Das Corps der Schleswigholsieinkschen R itter- 
kerschaft,. welches bis jetzt als ein integrirender 
Thcil der Landsiande in der Geschichte erschienen 
und die von der Regierung stets anerkannte, fort­
währende Deputation desselben werden in dem 
Vorschläge über die Zusammeuberufung des Con­
gresses für das Jahr 1831. stillschweigend beseitiget.

Als eine Eigenthümlichkeit erscheint es auch, 
daß die Amts- und landschaftlichen Distrikte zu 
dieser Primär - Versammlung doppelt so viele 
Depurirte senden sollen, als die Städte und die 
adlichen Districte.

Sirren wir darin nicht, daß die Amts- und 
landschaftlichen Dcputirte aus der Zahl der Laud- 
leute genommen werden sollen: so liegt in dieser 
Zusammensetzung, mancher Stoss zu Bemerkungen.

Daß in dem gegebenen Fall den Landleuten 
ei« entschiedenes Uebergewicht über die Bewohner
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der beiden ändern Districts gegeben w ird, erweckt 
zwar den Schein, als wolle man dieser achtbaren 
Klasse unserer M itbürger die lockende Aussicht err 
öffnen, daß sir an der neuen Constituirung unsers 
Staates, also an dem asserwichtigsten Rechte der 
organisirenden und gesetzgebenden G ew alt, den 
größten Ankheil haben solle; allem dieser Schein 
würde bald verschwinden, wenn die Basis unsers 
Autors würklich Annahme fände.

Entweder würden die Repräsentanten der S tädte 
welche an wissenschaftlicher B ildung leicht den 
Landleuten überlegen ftyn könnten, bald ein solches 
intellektuelles Uebergewicht über sie gewinnen, daß sie, 
trotz ihrer Mehrzahl, dem Einflüsse der S tädter 
Weichen müßten: oder die Landleute würden, ihrer 
Unerfahrenhcit in dem Geschäfte der S taa ts - 
Organisation sieh bewußt, Rath bei ihren Rechts« 
Beiständen oder ändern, ihnen bekannten Personen 
suchen ; dann aber würden nicht die Deputaten, 
sondern Ihre Rathgeber die Functionen der Notar 
Bein ausüben.

D a m it jedoch dem Congresse, Bei feiner Uner­
fahrenheit, unter die Arme gegriffen werde, legt 
der Verfasser der Flugschrift demselben auch so# 
gleich eine fertige Basis der neuen Constitution 
vor Augen..

Diese zeigt nicht on> auf welche Weise die 
P r iin g r  r Versammlung geschlossen und die ihr soll
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gende ordentliche Versammlung der Repräsentant
ten gebildet werden soll.

D e r  Uebergang geschieht rasch; es w ird  bloß 

ausgesprochen, daß die S tande  eine Gesam m theit 

bilden sollen, welcher in allen Fällen die In i t ia t iv e  

der Gesetze znsteht, indeß für einige Falle die 

Scheidung in zwei K am m ern, nach eigener Form a- 

tion , ohne Zuziehung des Regenten, Vorbehalten 

w ird . Endlich w ird auch des Monarchen gedacht 

und ihm m it wenigen Federzügen eine m ir den 

Kamm ern concurrents In it ia t iv e  der Gesetze und 

ein absolutes Veto beigelegk.

D a  bereits in brr S ch rift „ E i n i g e  W o r ­

te  rc." und nun auch in den, wahrend der Ab« 

fassung dieser Zeilen erschienenen B e m e r k u n g e n  

ü b e r  den A u f s a t z  des H e r r n  L o r n  sen der 

Charakter und das Unausführbare des mehrer- 

wähnten Verfassungs-Entwurfs gezeigt ist, begnü­

gen w ir uns m it der Bem erkung, daß demselben 

nicht das monarchisch r constitutionclle P rinc ip  zum 

G runde gelegt ist, sondern daß dem, m ir revolur 

tionairen Id e e n  vertraueren, Proponenten das B ild  

einer Republik mir einem Schattenkönige vorge­

schwebt habe.

A ber, w ir haben G ru n d , daran zu zweifeln, 

daß es dem in Admimstrationsgeschäften nicht 

unbewanderten Verfasser, der in seiner bisherigen, 

auf dem T ite l wohl nicht ohne Abficht angegebe-
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nen, S te llung Gelegenheit hatte, den in den Herr 
zogthümern herrschenden wahren Geist derDevöl- 
kerung kennen zu lernen, Ernst m it diesem E n t­
würfe fei;. W ir  halten vielmehr dafür, daß er 
den Constitutions - E n tw u rf nur aI6 eine S a a t 
der Zwietracht ausgestreuet habe, damit der Hebel, 
den er unftrm StaarSgebaude unterzuschieben 
gedenkt, desto williger dem Drucke seiner Hand 
Folge leiste.

V on  den Vorschlägen, welche sonst in der 
S ch rift enthalten sind, sagen w ir nichts. S ie  
sind lediglich als secundaire Schöpfungen zu be­
trachten, deren wahre N a tu r und Vergänglichkeit 
bereits in den beiden erschienenen Gegenschriften 
hinreichend geschildert worden. D a s  dürfen w ir 
jedoch nicht verschweigen, daß die Dreistigkeit, m it 
welcher sie vorgebracht und die Rücksichtslosigkeit 
gegen König und S ta a t ,  welche- daraus unver­
kennbar hervorleuchtet, eine auffallende Erscheinung 
sind, welche jeden ernsthaften Beobachter m it M iß ­
trauen gegen die Fähigkeiten ihres Verfassers, sich 
zu einem Staatenordner und Gesetzgeber zu erhe­
ben , erfüllen, und mächtige Zweifel gegen die 
Reinheit seiner Absichten erregen müssen.

Es ist bereits anderswo m it Gründlichkeit ge­
zeigt worden, daß das ganze von Herrn Lornsen 
dem Publicum dargelcgte VerfassungS-Project als 
in sich unhaltbar, wenig Aufmerksamkeit verdiene;
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w ir hätten also der wcitla'ufNgeren Erörterung 
desselben füglich übcrhoben seyn können.

Allein, da, wider den Wunsch der ih r Vater, 
land genau kennenden Einwohner, dieser Verfas, 
sungS^Plan in die Hände aller Volkvklassen ge, 
kommen ist und von jedem besprochen und nach 
seiner Weise gedeutet w ird : so hielten w ir es fü r 
Pflicht, ihn von einer Seite zu beleuchten, welche 
dem besonnenen, friedliebenden Bürger die Lust bet 
nehmen mnß, die alte Ordnung der D in g e , welr 
che ihm Emporkommen im Staate und den Schutz 
der Person und des Eigenthums.sichert, gegen ei, 
ne neue auszuopfcrn., welche auch nicht die ente 
fernteste Bürgschaft dafür lie fert, daß hinführo 
nur wahres Verdienst zu Ehrenstellen führe, und 
daß der innere Frieden des Landes forlbestehe.

Denn wo, wie in dem Entwürfe des Herrn 
Lonrscn, das neue Staarsge^aude durch Baumei, 
stcr aus unerfahrenen, fremden Zünften aufgeführt, 
da wo diese Baumeister durch eben so unerfahrene 
Genossen gewählt werden sollen : da w ird der L n , 
trigue ein weites Thor geöffnet.

Daß der In tr ig u e  frei stehende Thor aber 
führt nicht zum Frieden, nicht zur Ordnung, wohl 
aber zu blutigem Kampfe und zu den Ruinen zer, 
trümmerter W ohlfahrt!

Es hat bereits das Erscheinen der S ch rift des 
Herrn Lornscn eine große Bewegung unter UNS



31

her vovgebr ach t ,  chte  noch grössere aber  ist durch
die Na c h r i c h t  v o n  gleichzei t ig m i t  chm S t a t t  ge.  
h a b t c n  heimlichen V e r s a m m l u n g e n  u n d  B e r a r h .  
schl agungen,  v o n  B i t t s c h r i f t e n  a n  den M o n a r c h e n ,  
v on  E m i s s a i r e n ,  tvelchel Unt er schr i f t en u n t e r  sol­
che B i t t s c h r i f t e n  s a m m e l n  sollen,  u n d  v o n  ä n d e r n  
U m t r i e b e n ,  u n t e r  al le Klassen der  E i n w o h n e r  ve r ­
brei t e t .

M a n  n e n n t  M ä n n e r  vo n  E h r e  u n d  R u f  a l s  
G ö n n e r  u n d  B e f ö r d e r e r  der  vo n  H e r r n  Lornsen 
ausgestel l ten P l a n e ,  ja selbst Le h re rn  der  J u g e n d  
u n d  des  V o l k s  w i r d  schuld g e g e b e n ,  daß sie sei­
n e m  B e g i n n e n  nicht  f r e md  sind un d  B e a m t e  w e r ­
den bezeichnet ,  a l s  h ä t t e n  sie sich nicht  gescheuet ,  
den  N e u e r u n g e n  d a s  W o ' r t  zu reden.

G e r n e  möchten w i r  es f ü r  V e r l a  nur  d n n g  h a l ­
t en,  d a ß  cs A n w a l d e  geben soll, die i hr e s  schönen 
B e r u f s ,  die Beschützer  der  Unschuld,  die V e r t h e i -  
diger  gegen Unr ech t  u n d  G e w a l t  zu seva,  unei nge -  
dcnk sind u n d  nicht  v o r  dem Gc da i i ken  e r z i t t e r n ,  
daß  der  Ums t u rz  der  O r d n u n g  im S t a a t e  wede r  
des  S c h u l d i g e n  noch des  Unschuldigen schone u n d  
da ß  Unr ech t  u n d  G e w a l t  ge r ade d i e  W a f f e n  s ind,  
m i t  welchen sie selbst kä mp f e n ,  w e n n  sie diesen U m ,  
stürz ve r t he i d i ge n .

W i r  wissen cS zu g u t ,  daß cs u n s  ni cht  a n ,  
stche, solchen N a c h r i c h t e n  in  einer  f ü r  d i cOe f f en t r  
lichkcit bes t immten S c h r i f t  den G l a u b e n  beizumessen,
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welcher nur durch unzweideutig« Urkunden und 
durch wahrhafte Zeugen gewonnen werden kann, 
halten uns also ferne von jeder Vczüchrigung irr 
gend eines Einzelnen. W ir beschränken uns auf 
das, was in der S ch rift selbst gegeben ist.

Allein daß solche Nachrichten sich wirklich verr 
breitet und Besorgnisse erregt haben, und daß eir 
nige unserer Zeitschriften einen revolutionairen 
Ton annehmon, ist notorisch. D am it Nun der etr 
sie Eindruck, den die S chrift des Herrn Lornsen 
hervorgebracht hat, gewildert, damit die entstande­
ne Aufregung einer besonnenen Betrachtung der 
Thatsachen weiche, w ird es gut seyn, die Aufr 
merksamkeit von der politischen Tendenz dieser 
Ereignisse abznlenken.

Steilen w ir uns daher auf einen ändern, für 
den Menschen wichtigen, S tandpunkt, um diese 
Begebenheit ins Auge zu fassen. D ann w ird 
es sich zeigen, inwiefern sie auch hier die P robt 
besiehe?

D ie Gesellschaft, in welcher w ir zum Staate 
vereinigt sind, ist nicht bloß eine politische. Es 
fragt sich nicht ausschließlich, ob w ir durch Allein­
herrschaft regierte Wesen, ob w ir Demokraten oder 
Aristokraten seyn sollen: sondern unser Verein soll 
auch die Aufgabe lösen, das Verhaltniß der E in­
zelnen zum Sitteugesetze und zum Recht, welches 
ihm innern Werth und den Schutz der Gesetze
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geben sott, bis auf den Grad der Vollkommenheit zu 
ordnen, dessen dieser Verein fähig ist. Uuser Ver­
ein soll aus moralischen, aus, das Recht ehrenden, 
Menschen bestehen. Daher die Desugniß deS 
Scaars, AllcS, was den Instand der M oralitä t 
und d«S Rechts innerhalb seines Kreises und foi 
Beziehung auf den Verein selbst gefährdet, zu 
ahnden, damit das dadurch gestörte Gleichgewicht 
erhalten und den Gesetzen der M oral Uttd des 
Rechts stets die Oberhand gesichert werde.

Aus diesem Grunde finden wir in jedem Wohl- 
geordneten Staate eine ganze Zahl von Handlum 
gen, welche nicht die Rechte Anderer kränken, 
und eben so wenig die Sicherheit des Staats 
selbst bedrohen, bloß dar um unter die Klaffe der 
ahndungswürdigen Vergehen gesetzt, weil sie dem 
Sittengesctze entgegen sind und daher das erregen, 
was die Sprache des Volks m it dem Ausdruck: 
öf fent l i ches Ae r ge r n i ß  sehr treffend bezeichnet. 
Andere die Rechte dritter oder des Staats verletzende 
Handlungen sind, wegen ihres Conflicts m it dem 
Moralgesehe, harter verpönt als die Verbrechen der­
selben Gattung bey welchen dieser Conflict in 
minderem Grade eintritt. Darum finden w ir in 
allen Landern den Vatermord mit härteren S tra ­
fen bedrohet, als jeden ändern Mord. Der S taat 
verliert in beiden Fallen nur einen Mitbürger, 
für seine Sicherheit ist es unwesentlich', ob der 
-Erschlagene mit der Eigenschaft eines seinem Schutze

3
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übergebenen S t a a t s b ü r g e r s  auch die zufällige 
e.lnes B a k e r s  ve rb an d .  W e g en  der S e l t e n h e i t  des 
V a t c r m o r d e s  kann  auch nicht beh au p te t  w e rd e n ,  
daß  dieses V erbrechen dem S t a a t «  e in-  grössere 
G e f a h r  br inge a l s  ein einfacher M o r d .  N i c h t  
h ie r in  liegt also der G r u n d ,  w a r u m  die ang ege ­
bene A r t  der  T ö d tu n g  fü r  ein a h n d u n g s w ü r d ig e ­
r e s  Verbrechen e r k a n n t  w i r d ,  sondern ausschließ­
lich in  d e r  W a h r h e i t ,  daß in dem V a t e r m o r d e  
d a s  dem S t a a c e n v e r e i n e  zu r  B a s i s  dienende s i t t ­
l i c h e  P r i n c i p e  a u f  eine viel a n s t ö s s i g e r e  
W e i s e  verletzt ist, a l s  i n  jedem ä n d e rn  M o r d e .

D a S  R ech t  a u f  E h r e ,  un d  die V e r f ü g u n g e n  
Ztt dessen S c h u tz  lassen sich a u s  dem moralischen 
P r i n c i p  u n d  dessen W e r t h  im S t a a t e  herleiren, 
n ich t  m in d e r  alle V e r fü g u n g e n  welche die Gesell­
schaft gegen die F o lgen  des T re u b ru c h s  sichern soll.

H i e r a u s  w i rd  jeder unserer  Leser sehr leicht 
den  S c h l u ß  a u f  die W ichtigke it  des S i t tengcse tzeS  
f ü r  den gesellschaftlichen V e re in  ziehen können.

A b e r  a u s  eben dieser W ich tigke it  des S i t t e n -  
geseheS en ts teh t  die P f l i c h t  eines jeden D e n k e r s ,  
in  einer ,  den S t a a t  selbst u n d  seine N e g ie r u n g s ­
fo rm  betreffenden —  also in  e iner  politischen —  
E rsche in ung  nicht b los ih re  po l i t i sche ,  sondern 
auch ih re  moralische S e i t e  genau  zu p rü fe n ,  bevor 
m a n  sie a l s  eine g u te ,  eine bessere Z u k u n f t  vorbe­
r e i t en d e ,  E rsche inung  w il lkom m en h e iß t  und  d a s  
durch sie A ngeregte  für  e tw a s  H ei lbr in gend es  halt .
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Wer eS versuchen wollte vor einem nicht durch 
leidenschaftliche Aufregung irre geleiteten Volke tu 
nc Rede zu halten, um ihm zu beweisen, daß cs 
nur, entweder unter einer monarchischen, oder un­
ter einer democratischen Verfassung, und zwar 
durch die Verfassung selbst, glücklich leben könne, 
von dem würden sich bald alle Zuhörer abwenden; 
wer aber dem Volke zurufen kann: „ I h r  seid 
glücklich weil unter Euch S ittlichkeit und Recht 
auf dem Throne wie in der Hütte des Armen 
wohnen, dem wird es Beifa ll zujauchzen! Es wird 
m it Wärme und Treue die Hand verehren, wel­
che so das Steuer lenkte, mag auch die Form
der Lenkung fei;», welche sie wolle.

Daß unsere braven, biedern Landlente überall 
eine solche Zufriedenheit und Hingebung gegen den 
Monarchen zeigen, verdient einer ehrenvollen E r­
wähnung. S ie  sind eS werth in Ruhe die Früchte 
ihres Fleißes zu ärndten und ihre Kinder im Frie­
den aufblühen zu sehen.

Wenden w ir nun einen prüfenden B lick auf 
die Erscheinung der S chrift deS Herrn Lorn sen,
um sie in sittlicher Hinsicht zu würdigen, dann
können w ir eines bittern Schmerzes darüber nicht 
Herr werden, daß daö Erscheinen der S ch rift an 
sich, daß die Verhältnisse unter denen sie abgefaßt 
ist, daß die Rügen welche sie enthält und daß dcr 
Im p u ls  welchen sie der Menge zu geben sich nicht 
chcuet, den Vergleich m it einer der schönsten Vor-
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schriftett des Sitteusehes — mit der Pflicht der 
Dankbarkeit —  nicht zu bestehen vermag. *) 

Wohl wissen w ir es, daß kein positives Gesetz 
die Beobachtung dieser heiligen Psticht anbefehlen 
kann, dqß kein Richter ihre Verletzung bestrafen 
darf; aber eben so gewiß ist es, daß wenn die 
Undankbarkeit sich in einem öf fent l i chen Acte 
ansspricht, der nicht nur die Blicke aller Staats; 
bürger auf sich zieht, sondern sie alle in Gefahr 
bringt, selbst die Unerlaßlichkeit jener Pflicht aus 
den Augen zu verlieren, ein Beispiel des öffent­
lichen Ärgernisses gegeben ist, wie cs unter uns 
wohl nur selten vorgekommen ist.

Als ein solcher Act erscheint die Schrift, wenn 
mau die auf dem Titel derselben geflissentlich aus; 

gesprochenen, persönlichen Verhältnisse ihres Autors 
und ihren In h a l t  dein Begründer seiner irdischen 
Wohlfahrt und dem gerechten und Menschenfreund; 

lichen Water seines Volks gegenüber stellt.
W ir dürfen nicht erst unser Ohr dem Gerüchte 

leihen, daß der Verfasser durch die Huld des Mo; 
narchen dem Verderben und derp bürgerlichen Tode

*) Erst nachdem diese kleine Schrift völlig zum Drucke 
reif war erhielt ihr Verfasser die mit dem Tite l 
„Noch einige Worte über die Schrift des Herrn 
„Kanzeleiraths Lornsen," erschienene Widerlegung, 
in welcher der Herr Landrath v. Rumohr diesen 
Punkt, wie so manche andere in diesen Blattern 
berührte, in der Sprache eines wahren Bvlks- 
srenndes mit Wärme geprüft hat.
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entriss«» fcy, a m  unser« T r a u e r  d a rüb er  zu recht­
fertigen daß, so vieles Edle und  Vortrefflich« von ei­
nem  gebildeten, m it  V e r t r a u e n  beehrten  M a n n e  
a u f  so lche  Weise v e rkannt  werden konnte.

W i r  w a re n  im S t a n d e  noch manche andere 
Vergleichspunkte der S c h r i f t  m i t  dem M o ra lg e r  
sehe zu bezeichnen; allein d as  G esag te  m ag  h in-  
reichen, um die Aufmerksamkeit  der Leser in dieser 
B ez iehung  anznregen.

W i r )  der Blick  deS B eo bach te rs  ferner  von  
d e m  S t a n d p u n k t e  d e s  R e c h t s  an s  a u f  die 
S c h r i f t  dcS H e r r n  Lornsrn gerichtet:  d an n  ergeben 
sich nicht m inder wichtige R e s u l ta te .

D i e  Losung der F ra g e ,  ob daS B es treben  des 
Verfassers,  die G es ta l t  unseres S t a a t s  zu v e r ä n ­
d e rn ,  B i l l ig u n g  oder T ad e l  bei d e m  finden müsse, 
der m i t  den Gesetzen unseres V a te r la n d e s  v e r t r a u t  
i s t ,  w ir)  sich zuvörderst a n s  der B e a n t w o r t u n g  
der zweiten F rage  ergeben: ob dieses B es treben  ein 
rechtswidriges oder ein gesetzmäßiges s c y ?

Z s t  daü Bestreben a u f  eine rechtmäßige W eise  
tn  der S c h r i f t  und  in der A r t  ih re r  V erb re i ­
t u n g  an  den T a g  g e l e g t : d ann  ist seine
H a n d l u n g ,  ein A c t  d e r  R e f o r m ,  und  a n  
sich erlaubt.  Z s t  e§ aber a u f  eine u ner laub te  
Weise geschehen, dann  ist seine H a n d lu n g  V e r r  
r a t h  g e g e n  d i e  L a n d e s v e r f a s s u n g  oder 
R e v o l u t i o n ,  also ein Verbrechen.

R e f o r m  würde feine H a n d lu n g  s ey n ,  w en n  er sie
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auf dem Wege, den die Gesetze gestatten, vollbracht 
hatte, also vermittelst offener und freier Bittschrift 
on den Monarchen; entweder unmittelbar, oder 
durch eine Eingabe bei der ihm Vorgesetzten Be­
hörde ohne vorhergehend« Berathnng in nicht 
auctorisirten Vereinen anderer Mitbürger. Waren 
seine Absichten rein gewesen, dann hatte er in 
dem Amte, welches er in der Residenz bekleidete, 
die beste Gelegenheit gehabt, seine Wünsche für 
eilte Reform auf eine lojale Weise zu äußern.

Er hat aber nicht allein die Grundsätze seiner 
Schrift zum Gegenstände der Berathung anderer 
Staatsbürger gemacht, bevor er sie kund gab; 
sondern er har auch zur Verbreitung seiner An­
sichten den schon fti der Verordnung vom IBtett 
Octbr. 1771 und deren Bestätigung vom Isten 
3)ov(h\ 1799 verbotenen Weg eingeschlagen und 
offenbare Angriffe auf die durch Königliche Anord­
nungen entstandenen Staatseinrichtungen dem Druck 
übergeben und auf eine ungewöhnliche und auffal- 
lende Weise zur Oeffentlichfeit gefördert.

I n  der Schrift selbst sind die Abänderungen 
in der Regierungsform auf eine A rt als nothwenr 
dig, als dringend dargestellt, welche die öffentliche 
Zufriedenheit stört.

Endlich ist von dem Verfasser selbst ein der 
bestehenden Staatsform schnurgerade eutgegenge* 
fester Plan zu einer neuen Organisation unseres 
Vaterlandes verbreitet, durch welchen die unstreitig
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dem Monarchen zustehenden Rechte der Gesetze 
bttng anders bestimmt werden, als diese durch die 
Geschichte und die Lqndesgesehe festgesetzt sind. —  
Alle kiese Vorschläge gehen von einem Momw 
«US, dem, vermöge seiner Amtsstellung, daS Recht,, 
solche Beranderungsvorschläge öffentlichen betrei­
ben, nicht znsteht.

Da es nun bei allen Angriffen welche auf den 
Umsturz der Verfassung und auf die Entziehung 
der dem Regenten, als solchen, zustehenden Rechte 
gerichtet sind, nicht darauf ankommt, ob jener Um« 
stürz und jene Rechtsentziehung vollbracht scy, 
vielmehr die schon in der Go l denen  D u l l e  

I T i t .  24 ausgesprochenen Verfügungen dahin in 
Anwendung kommen, daß bereits der erste Versuch 
idem ccnsummirren Acte gleich zusetzen ist: so kann 
es nicht zweifelhaft seyn, daß in dieser Schrift 
und deren VerbreitungS-Art der Thacbestand des 
Hochverrnths gegen unser« bestehende Regierungs- 
form zu Tage liege, d. H. daß Herr Lornsen Re­
v o l u t i o n  wirklich betreibe.

Da ferner Herr Lornsen S r . Majestät dem 
Könige, als seinem Souverainen - Erbkönige und 
Herrn, den Beamten- und Unterrhanen Eid gelei­
stet hat, so liegt darin, daß ec eine Schrift her- 
ausgiebt, in welcher Plane vorbereitet werden, 
welche, wenn sie realisirt werden, die Souveräni­
tät des von ihm gehuldigten Erbkönigs zerstören, 
so liegt hierin ein Treubruch den man nicht 
verkennen kann.

*
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Eben fo wenig ist cs zu leugnen daß drs Schrift 
Anretzuttgen zu Vereinigungen und von den Ger 
sehen nicht gebilligten Petitionen im revolutionär, 
i'cn Sinne enthalte.

W ir sind nicht dazu berufen, die Macht der 
Gesetze wider den Herrn Lornsen Zn einer furcht­
baren Thatigkcic aufzufordern, aber andenten mußt 
ten w ir cs, daß seine Handlungen, schon insoweit 
sie anö seiner Schrift hervorgehen, irr die Klasse 
der vom Strafgesetze bcdroheten Unternehmungen 
zu rechnen sind, welche ihrem Urheber deu Unter; 
gang drohen.

Wenn die vorstehenden Betrachtungen die Folge 
haben, daß auch nur Einer, welcher die Schrift des 
Herrn Lornsen arglos las, sie aber, als etwas de 
öffentlichen Wohlfahrt Ersprießliche-, billigte, im' 
die darin ausgesprochenen Plane zu befördern für 
dienlich'hielt, durch unsere kn diesen Blattern an« 
gestellte Prüfung anderes Sinnes werde,' sich m it 
SUchc der alten Ordnung wieder anfchließeu und 
zu dein alten Vertrauen auf die Liebe und die Ge; 
techtigfctt *un[ct5 allverehrten Monarchen zurück; 
kehren würde, dann ist unsere Absicht erreicht.

Laßt uns Alle mit freudiger Zuversicht auf 
den Fürsten bauen, der uns mit der Stimme des 
Waters zuruft,' „daß das V e r t r a u e n  feines 
V o l k s  i hm der schönste, seinem Herzen 
theucrste,  Lohn s e i;."
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